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			Unerwidert erwidert


			Claire stieg aus dem Zug und trat aus dem Strom der Bahnhofsbesucher, die gen Ausgang oder Zug unterwegs waren, bevor sie es wagte aufzusehen. Ein nicht sehr großer, aber alter Bahnhof mit einem Zentralgebäude und zwei Seitenflügeln erhob sich um sie herum. Aus irgendeinem Grund stand sie zwischen Gleis elf und dreiundzwanzig, was sie einen Moment lang schmunzeln ließ. Mit einem Nicken, das vor allem ihr selbst galt, setzte sie ihren Weg Richtung Ausgang fort. In der Haupthalle machte sie kurz an einem Süßwarenstand Halt, um eine Tüte gebrannter Mandeln zu kaufen, doch nur wenige Minuten später fand sie sich an einer viel befahrenen Straße wieder. Sie schlug den Kragen ihres Mantels hoch, sah nach rechts und links und ging zum Taxistand hinüber. Dem Fahrer gab sie die Rue de Napoléon 36 als Zieladresse, bevor sie sich zurücklehnte und den Blick aus dem Fenster schweifen ließ.


			Eine weitere Stadt, eine weitere Chance. Dieser Ort namens Nancy mochte nicht allzu groß sein, aber ihr Gefühl sagte ihr, dass ihre Schwester auch nicht unbedingt ein Großstadtkind war. Sie lebte bestimmt an einem zentralen Ort, aber wahrscheinlich nicht in einer Metropole. Es bestand eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass sich ihre Schwester in Nancy aufhielt. Wenn nicht, würde sie ja in drei Monaten sowieso nach Karlsruhe weiterreisen.


			Claire seufzte, zog ein Etui aus ihrer Marken-Handtasche und öffnete es, um die Zeichnung darin zu betrachten. Ihr Finger fuhr zärtlich über das hinter einer Schutzfolie liegende Fahndungsbild. Es war nur eine kleine Version des Fotos, das sich als Poster in der Rolle befand, die sie soeben in den Kofferraum gelegt hatte. Die Rolle und ihre Handtasche waren aktuell ihr einziges Gepäck, den Rest hatte sie per Umzugsservice verschickt. Wehe diesen Männern, wenn sie noch nicht vor der Tür ihrer neuen Wohnung standen. Sie warf einen Blick auf ihr Smartphone, nur um abfällig zu schnauben. Kein Anruf in Abwesenheit hieß wahrscheinlich, der Lastwagen war in einen Stau geraten. Sie hasste solche Verzögerungen. Claire gab dem Fahrer sein Geld und fand sich in einer behaglichen Wohngegend wieder. Dreistöckige Backsteinhäuser, die Wand an Wand gebaut waren und reichlich Fenster zur Straßenseite hatten, säumten die Straße. Eine Etage dieser absolut gleich aussehenden Gebäude würde wohl bald ihr gehören. Sie warf einen Blick auf ihre silberne Uhr. Hätte die Immobilienmaklerin nicht schon hier sein sollen? Oder hatte sie sich in der Adresse geirrt? Sie zückte ihr Smartphone und rief die Nummer der Maklerin auf. Hatte sie erwähnt, dass sie es hasste, wenn man sie warten ließ?


			»Guten Tag, Miss Deneuve. Sind Sie bereits in Nancy eingetroffen?«, grüßte sie eine freundliche Stimme.


			»Ich stehe vor meinem Appartement. Darf ich fragen, wo Sie sind?«, erkundigte sie sich in absolut neutralem Tonfall, wohl wissend, dass sie im Moment nicht gerade höflich war. Allerdings litt ihre Höflichkeit auch darunter, dass sie bei Minusgraden vor verschlossener Tür stand und die Strumpfhose unter dem dünnen Mantel nicht gerade wärmend war.


			»Ach, ist es schon so spät?« Es war nicht einmal ein Hauch von Schuldgefühlen in der Stimme der Maklerin zu hören. »Dann fahre ich natürlich sofort los. Ich dachte, Sie melden sich vorher. Ich bin in zwanzig Minuten da.«


			Zwanzig Minuten. Claire atmete tief durch – was Dampfschwaden erzeugte – und legte auf, ohne ihr Handy gegen die nächste Wand zu werfen. Sie war als Kind impulsiv gewesen, aber das war mehr als ein Jahrzehnt her. Mittlerweile konnte sie sich gut genug kontrollieren, um nur die nächste Hecke mit missgelaunten Blicken zu bedenken. Sie schlang die Arme um sich und versuchte, sich mit der Erinnerung an die Mittelmeersonne im Sommer warm zu halten. Schade, dass ihre Schwester nicht in Griechenland gewesen war.


			~ * ~


			»Ich bin sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Mrs. Deneuve.« Der Mann, dessen Namen ihrem Ohr direkt wieder entfleucht war, schüttelte ihr die Hand. Sie war sich nicht sicher, ob das ihr neuer Chef sein würde oder nur eine arme Seele, die sich ihrer heute annehmen musste.


			»Miss. Ich bin unverheiratet«, korrigierte sie.


			»Welch erfreuliche Nachricht.« Sein Lächeln trug einen Zug, der Ekel bei ihr auslöste. Er war wahrlich nicht der erste, der ihr dieses Gefühl gab. Kein Wunder, dass kein Land auf ihrer Suche ihr je einen Liebhaber beschert hatte. Sie wusste absolut nicht, was sie mit solcherlei Gesindel anfangen sollte. »Ich werde Sie Ihren zukünftigen Kolleginnen vorstellen. Sind Sie sicher, dass Sie nur drei Monate bei uns bleiben wollen?«


			»Das hat persönliche Gründe.« Vielleicht hätte sie einen Ehering tragen sollen. Oder einen Verlobten in Alaska erfinden. Vieles wäre einfacher gewesen als dies hier. »Zeigen Sie mir bitte meinen Arbeitsplatz.«


			»Gern, folgen Sie mir doch.« Er ging voraus, drehte sich aber im Gehen etwas seitlich, um weiter mit ihr sprechen zu können. »Was sind denn das für ominöse persönliche Gründe?«


			»Ich suche jemanden.« Was hieß, dass sie in der Hoffnung, eines Tages fündig zu werden, in jeder Stadt Poster aufhing. Aber zu reisen und Poster zu drucken war kostspielig, demnach war es unvermeidbar, nebenher zu arbeiten.


			»Die Liebe Ihres Lebens?« Erneut dieses dreckige Grinsen.


			Sie wünschte, sie hätte nichts gesagt. Ihr Ekel zwang sie, den Blick von ihm abzuwenden. Was für ein jämmerliches Bild von einem Mann. Hätte sie all diese Erfahrungen damals schon gehabt, sie hätte wohl Luftsprünge gemacht, als ihre sechzehnjährige Schwester ihr von ihrer Hochzeit erzählte. Dieser fünfzigjährige Vertreter freier Liebe, den sie geehelicht hatte, mochte zwar auch männlich sein, aber er war wenigstens weit über dem Niveau der Männer, die sie seitdem hatte kennen lernen müssen.


			»Da sind wir schon – Ihr neuer Arbeitsplatz für die nächsten drei Monate.« Er wies voller Stolz auf ein Großraumbüro, in dem die Arbeitsplätze durch halbhohe Trennwände voneinander getrennt waren. Ein Schreibtisch, ein Computer und ein bequemer Arbeitsstuhl für jeden. Es war sicherlich ausreichend.


			»Welcher ist meiner?«, fragte sie nach und ließ sich durch den Raum führen. Als sie vor einem leeren Platz stehen blieben, bedankte sie sich und stellte ihre Handtasche ab.


			»Gerne doch.« Der Kerl lehnte sich gegen ihren Schreibtisch. »Was sagen Sie, kann ich Sie nach der Arbeit zu einem Kaffee ausführen?«


			»Keinesfalls.« War er dermaßen schwer von Begriff oder tat er nur so? »Von wem erhalte ich meine Arbeitsaufgaben?«


			Der Mann verzog das Gesicht, als habe er auf eine Zitrone gebissen, bevor er schweigend auf ein abgetrenntes Büro zeigte und ging. Sie weinte ihm sicher keine Träne nach. Mit einem resoluten Nicken zog sie kurz einen Spiegel aus ihrer Tasche, überprüfte ihr Make-up und schritt schließlich mit selbstbewusstem Schritt zur Bürotür, um ihre Arbeitseinweisung zu erhalten.


			Fünf Stunden später erfreute sie sich eines Kaffees im Pausenraum. Der erste Tag war immer der Schlimmste. Sie hätte kein Problem mit all den Umzügen gehabt, hätten sie nicht bedeutet, dass sie sich immer wieder neu vorstellen und in ein Team einfügen musste. Selbst Warten war eine nicht so schlimme Beschäftigung wie das Gespräch mit Kolleginnen, die sie nicht im Geringsten interessierten.


			Zum Glück ließ man sie in diesem Moment in Ruhe. Etwas abseits standen zwei junge Männer, die sich über Börsenkurse austauschten, und eine Gruppe von fünf jungen Frauen, die über irgendwelche Stars redeten. Claire wusste, sie sollte sich eigentlich zu einer Gruppe stellen und Kontakte knüpfen, aber sie fühlte sich zu müde dazu. Also hörte sie beiden einfach nur mit einem halben Ohr zu. Zumindest bis eine tiefe, verzerrte Stimme »My sisters rock the floor« plärrte und eine der Damen erschrocken ihr Handy hervorzog und den ankommenden Anruf entgegennahm. Wahrscheinlich war es ihr Klingelton gewesen. Aber irgendwie … vielleicht entwickelte sie nach all der Zeit Halluzinationen, doch sie hatte das Gefühl gehabt, die Stimme zu kennen. Sie trank den restlichen Kaffee in einem Zug aus und trat zu eben jener jungen Frau, die wohl nur einen Termin bestätigt und bereits wieder aufgelegt hatte.


			»Entschuldigung?« Sie trat neben sie. »Ich bin Claire Deneuve, die neue.« Die andere nannte ihr irgendeinen Namen, der nicht hängen blieb, Claire hörte ihr auch nicht wirklich zu. »Sagen Sie, was für ein Klingelton war das gerade?«


			»Oh, Sie kennen das Lied? Ich bin sicher, Ville Roberts wird ein großer Star! Finden Sie nicht auch, dass seine Stimme etwas zutiefst Romantisches hat, obwohl sie so hart ist?« Aus ihr sprach große Begeisterung.


			»Ich habe es mal im Radio gehört«, log Claire. »Haben Sie zufällig ein Bild von ihm? Ich weiß nicht, ob ich ihn schon mal gesehen habe.«


			»Aber klar!« Sie zog ihr Smartphone – ein älteres Modell – wieder hervor und drückte ein paar Mal auf den Bildschirm. »Hier ist ein Bild der ganzen Band. Sie haben von Mars Brotherhood gehört, richtig?«


			Mars Brotherhood. Claire sog tief den Atem ein. Könnte es sein? Könnte es wirklich sein, dass sie nach zwölf Jahren der Suche endlich auf einen Hinweis gestoßen war? Könnte es wirklich ihr Bruder Ferris sein? Sie nahm das Handy mit Andacht und sah auf das Bild. Ganz in der Mitte stand ein breitschultriger Kerl im Trenchcoat und wildem, blau gefärbten Haar. Mit einem Mal hatte sie Mühe zu atmen und musste sich mit einer Hand am Stehtisch festhalten, damit ihr die Beine nicht wegknickten.


			»Er ist richtig attraktiv, nicht wahr?«, plapperte die junge Frau weiter. »Ich habe ihn schon letzten Monat im Internet gefunden, bevor seine neue Single rauskam. Sein Produzent hat ihn vor ein paar Wochen in Las Vegas entdeckt und seitdem bringt er einen Hit nach dem nächsten. Sein aktueller Song hat sogar Platz achtzehn in den Charts.«


			Ein Rockstar. Genial. Mit einem gemurmelten Dank gab Claire der anderen das Handy wieder und ging ohne ein weiteres Wort davon. Ein Rockstar! Ferris war Rockstar geworden. Das war ein sehr viel effektiverer Weg als ihrer, um einander zu finden. Praktisch jeder auf diesem Planeten nutzte elektronische Medien, und Bilder eines berühmten Sängers verbreiteten sich natürlich außerordentlich schnell. Ville Roberts, der Sänger von Mars Brotherhood. Ein Lächeln legte sich auf Claires Lippen. Dann würde sie dem Guten doch mal liebe Grüße von seiner Schwester schreiben.


			~ * ~


			Claire schreckte aus dem Schlaf und suchte die Umgebung automatisch nach einer Bedrohung ab, bevor sie den Grund ihres schreckhaften Erwachens auf das klingelnde Handy auf ihrem Nachttisch eingrenzen konnte. Wer zur Hölle rief um – sie zog das Handy vor ihre Augen, da sie noch nicht gut fokussieren konnte – zwei Uhr siebenunddreißig an? Mit unterdrückter Nummer? Sie war kurz versucht, die Person wegzudrücken, doch im Endeffekt nahm sie an, sank auf die Matratze zurück und hauchte müde: »Deneuve…«


			»Bist du das, Claire?« Unwillkürlich hatte sie das Bild eines überdrehten Welpen vor Augen, bevor sie sich erinnerte, dass es nicht um helles, struppiges Fell ging, sondern um wilde, blaue Haare an einem ihr wohl bekannten Kerl.


			»Hast du mal auf die Uhr geguckt, du Muskelmasse ohne Hirn? Auf diesem Planeten existiert etwas, das nennt sich Zeitverschiebung«, keifte sie etwas missmutig. »Bei mir ist es mitten in der Nacht. Es gibt Leute, die haben so etwas wie geregelte Arbeitszeiten.«


			»Du bist es wirklich!« Es war, als drücke sich das Grinsen durchs Telefon an ihre Wange. »So muss unsere Claire klingen.«


			»Hmpf … ich freue mich auch, dass du anrufst.«


			»Yes!« Sie konnte sich bildhaft vorstellen, wie er einen Luftsprung machte. »Aber mein Plan ist doch genial, oder? Eigentlich wollte ich Zauberkünstler werden, aber der Kerl meinte, er könnte mich als Sänger groß rausbringen, also mach’ ich das. Hast du Denise schon gefunden?«
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